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Guter Geist der Münsterbauhütte geht in Pension
Nach 23 Jahren gibt Peter Burckhardt die Verantwortung ab – seine Ziele hat er nicht ganz erreicht

Peter Wittwer

Mit dem Jahresende geht beim Müns-
ter eine Ära zu Ende: Mit 67 Jahren 
hat Peter Burckhardt beschlossen, 
sein Mandat als Münsterbaumeister 
weiterzugeben. Sein Nachfolger An-
dreas Hindemann ist sinnigerweise 
genau gleich alt, wie er bei seinem 
Amtsantritt vor 23 Jahren war.

Als Peter Burckhardt 1985 seinen 
Vorgänger Andreas Theodor Beck als 
Münsterbaumeister ablöste, hat er sich 
ehrgeizige Ziele gesteckt. Mit dem von 
ihm neu zusammengetrommelten Team 
der Bauhütte, die damals im Dalbeloch 
nach jahrhundertelangem Unterbruch 
ihre Arbeit wiederaufnahm, wollte er 
sich bis zu seiner Pensionierung syste-
matisch durch das imposante Gebäude 
und deren Schäden durcharbeiten. 

Dieses ambitionierte Ziel hat er in 
den 23 Jahren, die er im Amt war, nicht 
ganz erreicht. Wenn er Ende Jahr die 
Leitung der Hütte abgibt, sind die 
aufwendigen Renovationsarbeiten am 
Georgsturm noch in vollem Gang, und 
auch beim Eingangsportal gibt es stark 
beschädigte Partien, deren Instandset-
zung er seinem designierten Nachfol-
ger Andreas Hindemann überlassen 
muss. Dennoch blickt der Architekt, 
der seine Sisyphusaufgabe stets mit 
einer unverkennbaren Mischung von 
Bescheidenheit und stillem Schalk an-
gegangen ist, mit einiger Befriedigung 
auf das zurück, was er und seine Leute 
geleistet haben. 

Millionen für Wahrzeichen. Seit un-
ter seiner Leitung die mittelalterliche 
Tradition der Münsterbauhütte in Basel 
wiederbelebt worden ist, wurde Jahr für 
Jahr mehr als eine Million Franken in 
den Erhalt und die Wiederherstellung 
des Basler Wahrzeichens gesteckt. Ein 
Grossteil davon haben der Kanton und 
die reformierte Kirche als Besitzerin des 
Gebäudes aufgebracht. Darüber hinaus 
hat es Peter Burckhardt mit viel diplo-
matischem Geschick immer wieder ver-
standen, Hunderttausende von Franken 
bei Stiftungen und privaten Spendern 
aufzutreiben.  

In der Ära Burckhardt ist es so nicht 
nur gelungen, ein fachlich hochqualifi-
ziertes Handwerkerteam unter Leitung 
von Marcial Lopez fest ans Münster zu 
binden. Mit den «Freunden der Müns-
terbauhütte» steht diesem heute für be-
sondere bauliche Efforts auch eine fi-
nanzkräftige Lobby zur Seite.

Diese wird das Münster auch in Zu-
kunft nötig haben. Schon bald nach sei-
nem Amtsantritt musste Burckhardt 
nämlich feststellen, dass das Münster in 
einem wesentlich schlechteren Zustand 
ist, als man bei der Gründung der Bau-
hütte glaubte. Das ursprüngliche Bud-
get von 360 000 Franken erwies sich als 
viel zu knapp und musste im Laufe der 
Jahre auf heute rund 1,5 Millionen Fran-
ken aufgestockt werden. Mit diesem 

Geld sind das ganze Jahr hindurch sechs 
Festangestellte und eine Handvoll frei-
schaffende Steinmetze, Restauratoren 
und Bildhauer damit beschäftigt, das 
Münster vor dem Zahn der Zeit zu schüt-
zen.

Wie ein Zahnarzt. «Die Arbeit am 
Münster gleicht derjenigen eines Zahn-
arztes», pflegt Burckhardt denn auch 
gerne zu sagen. Ständig gebe es an einer 
Ecke etwas zu flicken oder im Notfall zu 
ersetzen. Da man dazu bewusst sanfte 
Methoden anwendet, müssen diese Ein-
griffe periodisch wiederholt werden. 

Erschwerend hinzu kommt beim 
Münster, dass die Mitarbeiter der Müns-
terbauhütte auch Fehler früherer Gene-
rationen rückgängig machen müssen. 

Dazu gehört auch, dass minderwertige 
Kopien von verwitterten Originalen 
wieder durch qualitativ bessere Dupli-
kate ersetzt werden.

All diese Eingriffe zielen darauf ab, 
die Substanz eines Baudenkmals zu er-
halten, das weniger wegen seiner Di-
mensionen als wegen seiner hohen bau-
lichen Qualitäten Besucherinnen und 
Besucher von weit her nach Basel lockt. 
Die beiden gotischen Türme seien 
«Goldschmiedekunst in Stein», gerät 
selbst ein so zurückhaltender Typ wie 
Burckhardt ins Schwärmen, und mit der 
Galluspforte habe sich beim Basler 
Münster ein Stück romanische Baukunst 
von Eins-a-Qualität erhalten. 

Auch wenn Burckhardt Ende Jahr 
seine Schlüssel zum Münster abgeben 

wird, werden ihn seine Spaziergänge 
deshalb weiter hinauf auf den Münster-
hügel führen, um zu sehen, wie es sei-
nem langjährigen «Patienten» geht.

Eigenes Büro. Überhaupt hat Peter 
Burckhardt mit seinem Rücktritt als 
Münsterbaumeister nicht vor, ganz in 
den Ruhestand zu treten. Er ist froh, 
endlich wieder mehr Zeit seinem Archi-
tekturbüro widmen zu können, das er in 
all den Jahren parallel zu seinem Man-
dat als Münsterbaumeister weiterge-
führt hat. Von daher ist anzunehmen, 
dass das enorme Fachwissen, das sich 
Burckhardt bei der Renovation des 
Münsters erworben hat, noch beim ei-
nen oder anderen historischen Bau in 
Basel seine Spuren hinterlassen wird.

Baumeister. Peter 
Burckhardt (67) vor 
einer Infotafel beim 
eingerüsteten    
Georgsturm, die 
über die laufenden 
Renovationen am 
Münster informiert.  
Foto Mischa Christen

Herrenlose Katzen brauchen mehr Platz
Das Basler Tierheim überbrückt den Platzmangel mit einem Provisorium

Tobias ehrenbold

Das Basler Tierheim wird bis Ende 
2010 mit einem provisorischen 
Katzenhaus ergänzt. Bis dann soll 
eine endgültige Lösung für das 
Tierheim gefunden werden.

Das Problem ist altbekannt: Das 
Tierheim an der Birsfelderstrasse 45 
ist zu klein. Bereits seit acht Jahren 
sucht der Tierschutz beider Basel 
deshalb nach Lösungen, um den 
Platz für ihr Angebot zu vergrössern. 
Der Verein entschied sich Mitte Jahr, 
die Situation mit einem Provisorium 
für Katzen zu entschärfen. Im Sep-
tember lancierte der Tierschutz ei-
nen Spendenaufruf für das Projekt. 
Die Tierfreunde zeigten sich spenda-
bel: Innert drei Wochen hatte der 
Tierschutz beider Basel die nötigen 
86 000 Franken beisammen. Auch 
die Mitarbeiter des Tierheims brach-
ten nach Auskunft von Geschäftslei-
terin Béatrice Kirn Opfer. Das Provi-
sorium steht nämlich auf den Mitar-
beiter-Parkplätzen.

volksmusik. Das eingeschossige 
Gebäude ist 35 Quadratmeter gross 
und besteht aus einem Gang und 
vier isolierten Zimmern. Im Hinter-
grund läuft ein Radio. Die Musik be-
ruhige die Katzen, erklärt Béatrice 
Kirn. Es gebe auch Vorlieben. Junge 
Kätzchen hätten häufig eine Schwä-
che für Volksmusik. Im Raum II des 
Provisoriums wohnen fünf langhaa-
rige Cancun-Katzen. Vorbei die Zei-
ten, als sie gemeinsam mit 150 Kat-
zen in einem Haus im Kanton Zürich 
verwahrlosten. Der Tierschutz bei-
der Basel übernahm sie vor sechs 
Wochen gemeinsam mit fünfzehn 
weiteren Katzen. In Basel kamen sie 

wie alle Tiere aus Tierschutzfällen in 
die Quarantäne. Bei diesen Katzen 
sei es wichtig, dass sie ihre Ruhe ha-
ben, sagt  Kirn. So breche beispiels-
weise der Coronavirus nur aus, wenn 
Katzen gestresst sind. Im Tierheim 
werden die Cancun-Katzen nur drei 
Mal pro Tag gestört, wenn ihnen ein 
Wärter das Futter bringt oder sie ge-
kämmt werden. Während in Provi-
sorium perfekte Verhältnisse herr-
schen, entspricht das vor dreissig 
Jahren gebaute Tierheim nicht mehr 
den aktuellen veterinär-medizini-
schen Standards. Zurzeit sind rund 
240 Tiere untergebracht, darunter 
rund achzig Katzen.

Gemäss Kirn fliessen immer we-
niger Spenden in die Vereinskassen. 
Das heisse für das Tierheim, neue Fi-
nanzierungswege zu finden. Des-
halb führe man seit Mitte 2007 auch 
Dienstleistungen wie Hundetrai-
nings, Massagen oder Beratungsge-
spräche im Angebot. Die dazu nöti-
gen Räume fehlen teilweise kom-
plett. Bis 2010 müsse eine Lösung 
gefunden werden. 

Die Planung laufe auf Hochtou-
ren, so Kirn. Das Tierheim neben der 
Birs bleibe sicher die Hauptstelle. 
Die zentrale Lage ist bei den Kunden 
äusserst beliebt, wie eine Umfrage 
zeigte. Eine Option wäre ein Erwei-
terungsbau bis an die Zürcherstras-
se. Kirn hat bereits Visionen für das 
neue Gebäude: Ein mehrstöckiges 
Haus mit Tiefgarage und Auslauf. 
Zudem soll eine Aussenstelle auf 
dem Land entstehen. Dort sollen vor 
allem Tiere in Pension untergebracht 
werden. Kirn schätzt, dass das Pro-
jekt sieben bis neun Millionen Fran-
ken kosten wird.

Mehr Platz. Diese fünf herrenlosen Katzen hausen in einem der vier 
neuen Zimmer im Provisorium des Tierheims.  Foto Roland Schmid

Fritschi-Raub als 
diplomatisches Mittel
Buch zur politischen Bedeutung

Das Buch «500 Jahre Fritschiraub. Die Geschichte 
einer Freundschaft zwischen Basel und Luzern» 
stellt die Entführung in den Zusammenhang  
mit der Freundschaftspflege eidgenössischer 
Stände.

Mit grossem Aufwand wurde im Januar Bruder 
Fritschi in Luzern von Baslern gefangen genommen 
und entführt. Im September dann, wiederum mit gros-
sem Aufwand, die Rückführung inszeniert. Die bei-
den Safran-Zünfte von Basel und Luzern feierten da-
mit das 500-Jahr-Jubiläum eines anderen Fritschi-
Raubes von 1507/08. Zum Jahresschluss nun doku-
mentieren die Zünfte den Raub in einem reich illust-
rierten Buch und stellen ihn in einen grösseren ge-
schichtlichen Zusammenhang. 

Der Zunftschreiber der Luzerner Zunft zu Safran, 
Martin Merki, weist in seinem Text daraufhin, dass es 
Basel 1508 darum ging, als junger Stand der Eidgenos-
senschaft die Beziehung zur Innerschweiz zu festigen. 
2008 hingegen sei es vor allem um freundschaftliche 
Kontakte zwischen zwei Schwesterzünften gegangen.

zusammenhalt und identität. Die Bedeutung des 
spätmittelalterlichen Raubes arbeiten Michael Kess-
ler und Michael Schaffner in ihrem Beitrag heraus, 
Statthalter der Basler Zunft zu Safran der eine, Histo-
riker der andere. Tatsächlich ging es damals um hohe 
Politik in dem erst 1501 dem Bund der Eidgenossen 
beigetretenen Basel. Basel, das zahlreiche alte Bezie-
hung zu seinen nördlichen Nachbarn unterhielt, ins-
besondere zu Mühlhausen und Strassburg, war noch 
keineswegs gefestigtes Mitglied der Eidgenossen-
schaft. Beim Fritschi-Raub ging es deshalb auch um 
eidgenössischen Zusammenhalt und um Suche nach 
einer neuen politischen Identität.

Wie man sich solche konkreten Erlebnisse vorstel-
len kann, ist überliefert. Während des dreitägigen Fes-
tes zur Rückführung durch eine grosse Luzerner Dele-
gation wurden 1508 in Basel unter anderem 7700 Li-
ter Wein, 1764 Hühner und 53 Lachse verputzt. SDA

«500 Jahre Fritschiraub. Die Geschichte einer Freundschaft 
zwischen Basel und Luzern». (Hrsg. Zunft zu Safran Basel, 
Zunft zu Safran Luzern). Beiträge Heidy Greco-Kaufmann, Mi-
chael Kessler, Martin Merki, Michael Schaffner. 103 Seiten mit 
Illustrationen. ISBN 978-3-9523494-0-3. Preis 34 Franken.


